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Michael Ostendorfer

Michael Ostendorfer wurde um 1490 in Hemau ge­
boren und begab sich nach seiner Lehrzeit in Regens­
burg - wie damals üblich - auf Wanderschaft.
Schon früh hatte er Verbindung zu Altdorfer und
begleitete ihn vielleicht auf dessen zweiter Donau­
reise 1511. Dabei dürfte er in Passau auch mit Lukas
Cranach in Berührung gekommen sein. So ist es nicht
verwunderlich, daß schon der junge Künstler die
Ideen der Donauschule in sich aufnahm. Gegen Ende
seiner Wanderzeit könnte er das erste Mal in Neu­
markt gearbeitet haben, läßt sich aber dann in
Regensburg niede r, wo er 1520 das Bürgerrecht er­
wirbt und als angesehener "Maler und Meister"
Ehren genießt. Er ist in erster Ehe glücklich verheira­
tet und gilt als ehrlicher und treuer Familienvater
(Wynen).
Zu Beginn der dreißiger Jahre bekommt er Verbin­
dung mit Pfalzgraf Friedrich 11., macht mit ihm eine
Reise nach Wien und sammelt dort Eind rücke zu sei­
nen Türkenzug-Illustrationen. Sch ließlich geht er mit
dem Pfalzg rafen 1536 nach Neumarkt, wo er als
Hofmaler dessen neues Schloß ausgestalten hilft (vgl.
Kunstdenkmäler Bayerns, Bd. XVII, München 1909).
In einem Verkaufsbrief von 1540 wird der Künstler
"Maler und Bürger von Neumarkt" genannt. 1544
übersiedelt er mit dem Pfalzgrafen nach Amberg und
ist dann vielleicht auch in Heidelberg und Nürnberg
tätig, bis er 1549 wieder Bürger in Regensburg wird.
Nach dem Tode seiner ersten Frau geht er eine zweite,
diesmal unglückliche Ehe ein. "Diese Frau hat ihn an
Leib und Seele zugrundegerichtet" (Wynen), so daß
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er zeitweilig sogar ein armseliges Leben im Bruder­
haus führen muß.
Die L i te rat u r über Ostendorfer ist umfangreich.
Eine minutiöse Bibliographie bietet die Dissertation
A. Wynens von 1961, erschienen in Freiburg. Ich
darf mich hier vor allem auf Veröffentlichungen der
jüngeren Zeit beschränken. Neben Wynen bieten grö­
ßere Abhandlungen Alfred Stange "Malerei der
Donauschule", Bruckmann München, 1964, sowie
Karl Bauer .Reqensburq I", Mittel bayer. Druck.,
1962. Kurzbiographien findet man in Thieme-Bek­
kers Künstlerlexikon, in der ADB und in Nachschlag­
werken (vo r allem Brockhaus).
Kürzere Erwähnung des Künstlers wird getan u. a.
in den Kunstdenkmälern Bayerns (Bd. Neumarkt
und Bd. Regensburg), in Reclams Kunstführer "Bay­
ern" (1957), im "Großen Buch der Kunst" (Wester­
mann, 1958), im Bildband "Die Malerei der Renais­
sance" (Ha mburg-Ba hrenfeld, 1938), bei J. Schmitt
"Oberpfälzer Ku lturtafel" (Ka ll münz), durch J. Wop­
per in der "Oberpfalz" (Laßleben, Ka llmünz,
1959), bei Dollinger "Das Evangelium in Regens­
burg" und in dem Band .Dürer-Ehrunq in der
DDR", vor allem aber bei F. Winzinger "A. Alt­
dorfer, Graphik", München 1964 und "Altdorfer, Die
Gemälde", München 1975.
Altere Biographien und Würdigungen findet man
u. a. in C. Th. Gemeiners .Reqensburqer Chronik",
in den "Verhandlungen des Histor. Vereins für
Regensburg und die Opf." 1850, in den Monatshef­
ten für Kunstwissenschaft 1908, I, im Städel-Jahrbuch
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1922, im Katalog der Altdorfer-Ausstellung, München
1938.
Um die Be d e u tun g des Malers recht zu würdigen,
seien nur einige Stellen aus der genannten Literatur
zitiert. Im Ausstellungskatalog "Bayern - Kunst
und Kultur" liest man: "Die wichtigste Gestalt ist
in Regensburg nach 1538 zweifellos M. Ostendorfer,
der bereits zu Lebzeiten Altdorfers durch einige b e ­
d e u te n d e Arbeiten in der Tradition der Donau­
schule hervorgetreten war. Sein unter schwierigsten
finanziellen Bedingungen geschaffenes Spätwerk ist
in ikonographischer Hinsicht interessant." Und über
den Tafelaltar der Neupfarrkirche : "Andere Refor­
mationsaltäre im bayerischen Raum sind untergegan­
gen, so daß dieses Werk Ostendorfers vereinzelt (d.
h. einzigartig) dasteht und Parallelen nur noch in den .
Altären Cranachs hat."
Vor allem aber sei hier Arnulf Wynen zitiert: "Ein
Mensch und Künstler tritt vor uns, in einer Zeit, da
Humanismus, Reformation, Renaissance als lebens­
bestimmende Umwelterscheinungen die Persönlich­
keit als Maß aller Dinge werten. Der Mensch wird
geistiges Individuum und erkennt sich als solches."
Eine Aussage, die den Eigenheiten Ostendorfers be­
sonders gerecht wird! Wynen rühmt weiter, daß
Ostendorfer sehr arbeitsfreudig war und sogar einen
kaiserlichen Wappenbrief besaß, der ihm einen nie­
deren, den Handwerkern vorbehaltenen Adel ver­
lieh. A. Wynen faßt zusammen: "Die in der Nähe
Altdorfers tätigen, vorerst noch namenlosen Meister
ahmen zumeist nur nach.... Allen diesen Mitstre­
benden gegenüber ist Michael Ostendorfer aber ein
wirklicher Künstler. Denn was Altdorfer schuf, hat
Ostendorfer fortgesetzt." Und etwas später: "Wenn
Ostendorfer auch keiner der ganz großen Meister
war, er hat eine gewisse Selbständigkeit erreicht."
In Lob überschlägt sich förmlich A. Stange, der in
seinem grundlegenden Werk über die Donauschule
Ostendorfer einen "vornehm gesinnten Kleinmei­
ster", einen der letzten Maler, ja "einen der besten
Porträtisten der Dürerzeit" nennt! Er schreibt ihm
"sorgfältige Malkultur und Arbeitsweise" zu und
spricht von konstruktiven, reichen, zierlichen, reiz­
vollen oder für die . Donauschule charakteristischen
Werken, die Vornehmheit und Repräsentation nicht
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ausschließen und als Objekte humanistischer Sam­
meltätigkeit sehr begehrt gewesen seien!
Die Dissertation (A. Wynen) betont, daß sich Osten­
dorfer in einem Kreise hochgebildeter Männer be­
wegte, die er auch zu seinen Auftraggebern zählen
durfte. So fertigte Ostendorfer bedeutende Holz­
schnitte für den Humanisten Aventinus, den Ingol­
städter Astronomen und Kartographen Peter Apian
(Astronomicum Caesareum, 1540), den Theologen
Joh. Eck, den Reformator Nikolaus Gallus (24 Blät­
ter) sowie für Regensburger und Nürnberger Druk­
ker. Berühmt wurden die beiden Holzschnitte, deren
einer die Wallfahrt zur "Schönen Maria" in Regens­
burg zeigt, während der andere das Modell der ge­
planten Wallfahrtskirche wiedergibt. Auch die Figu­
renzeichnungen auf den Strebepfeilern des Holz­
modells stammen von seiner Hand.
Ostendorfers Leben ist nicht in allem Vorbild, aber
es zeigt Realitäten. Bösartige Nachbarn hetzen ihn
in den Rechtsstreit, die Liebe zu seinen heiratswilli­
gen Töchtern verführt ihn zum Schuldenmachen, eine
schmerzhafte Krankheit (Gicht) und eine wenig über­
legte Gattenwahl (seine zweite Frau war eine .io­
derliehe Person") treiben ihn im letzten Lebensjahr­
zehnt zu Gefühlsausbrüchen und Klagen. Auch sucht
er zeitweilig Vergessen im Alkohol, nicht zuletzt aus
Verzweiflung über - infolge der allgemeinen Not­
zeiten und Wirren - fehlende Aufträge, aus Ver­
bitterung über einen geizigen Magistrat und über
Verleumdungen in feindseligen "Gutachten". Ja man
geht so weit, ihm jegliche Kunstausübung im Regens­
burger Bruderhaus und den Besuch seiner mitarbei­
tenden Söhne zu untersagen! So bietet sich zuletzt
das erbarmenswürdige und die Gesellschaft beschä­
mende Bild eines verkannten und verfolgten Künst­
lers.
Ostendorfers erhaltene Werke sind heute in vielen
Museen und Sammlungen Europas zu finden: So be­
wahrt die Albertina in Wien seine Schlachtenbilder,
die Prager Nationalgalerie einen "Büßenden König
David", das Germanische Museum in Nürnberg die
"Eligius-Legende" von 1520. Darstellungen der da­
mals sehr beliebten .Judith mit dem Haupt des
Holofernes" finden sich in Budapest, Düsseldorf
(Oeder) und Köln (Wallraf-Richartz-Museum) sowie



in der Hand eines Londoner Sammlers. Eine "Mo rio
mit dem Christuskind" hängt in der Galerie Liech­
tenstein, und ein Porträt ziert sogar die Privatgemä­
cher der Queen im Buckingham-Palast. Interessant
für die Neumarkter ist die Kopie eines Doppelpor­
träts der Pfalzgrafen im Kurpfälzischen Museum
Heidelberg. Das meiste ist natürlich und glücklicher­
weise im Städt. Museum Regensburg zu sehen. Die
Gemälde des "Ostendorfer-Saals" zeigen Szenen
aus dem Alten Testament und Darstellungen aus dem
Heilsgeschehen. Die besten Arbeiten jedoch sind Bei­
träge zur Geschichte (Lucretia Borgia) und die so
hoch eingeschätzten Porträts. (So gibt sein "Herzog

Albrecht" den Typus eines Renaissance-Herrschers
ab, während sich in den Bildnissen eines Abtes und
eines jungen Patriziers der Hintergrund öffnet und
die bekannte Szenerie der Donauschule zeigt. Es sind
Konterfeis, die in der Art Hans Holbeins oder des
Hofmalers Wertinger gehalten sind und zu den
besten Schöpfungen des 16. Jahrhunderts zählen.)
Aus der Fülle der Holzschnitt-Folgen seien nur die
wichtigsten genannt: Die "Schöne Maria" zu Re­
gensburg, die Summa der wahren Lehre, der Kate­
chismus des Nik. Gallus, die Türkenzug- und Sehloch­
tenbilder, Porträts und Reiterbildnisse, Wappen,
Landkarten, astronomische Illustrationen, Jagden.
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